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Herr Philipp.

Es war am Tage vor dem heil. Christfeste
dcS Jahres 17S", als durch eine der bedeutendem

Straßen dcr Stadt Gens ein nvch junger
Mann eilig dahin trabte. Obgleich derselbe äußerst
einfach, ja beinahe ärmlich gekleidet war, so

lag doch in seiner ganzen Erscheinung ein
gewisses Etwas, welches dcn Kundigen in ihm
eincn Mann erkennen ließ, der nothwendig dcr
höhern Gesellschaft angehören müsse. Er war
eher klein als groß zu nennen und verrieth trotz
seiner Jugend cinc Anlage zu der einstigen
Korpulenz; sein Haupt war groß, eigenthümlich
geformt, die Gesichtszüge scharf geschnitten und
geistvoll; besvnders große Sorgsalt hatte cr auf
die Anordnung seines schönen schwarzen Haares
verwendet, sowie auch die Feinheit und Weiße
seiner Wäsche, noch mehr hervorgehoben durch
eine schwarze, schmale seidene Halsbinde, gcgcn
die übrige Einfachheit seiner Kleidung auffallend
abstach. Der junge Mann hatte den Marktplatz
erreicht und wollte eben in cin angeschencs HanS,
dcm Rarhhaufe gegenüber, eintreten, als er nebcn
der Einfahrt desselben eincn armen Krüppel
zusammengekauert erblickte, dcr vor Kälte zitterte
und mit dcn Zähncn klapperte, indem die paar
Lumpen, welche feine Kleidung vorstellten, kaum

hinreichten, seine Blöße zu bedecken. Dcr junge
Mann trat auf den Menfchen zu, stricte ihn
genau und redete ihn dann rafch und mit un-
gewöhnlichcr Lcbhaftigkcit an. Der Invalide
antwortete und erhob stch auf eine erneuerte Anrede
dcS jungen Mannes, um ihm durch das
Einfahrtsthor des gedachten Haufcs in dcn Hofraum
dcSfelbcn und von da in ein kleines Nebengebäude
zu folgen, wclcheS in dcr Regel als Waschhaus
benutzt wurde, und dessen Thüre er sorgfältig
hinter sich und dem Invaliden absperrte. Hicr
in einem Stübchen wohnte Herr Philipp.

Jn cinem noblen Zimmer des Hauptgebäudes
saß zur sclbcn Zeit in cinem Lchnstuhl cine
ältliche Dame von stattlichem, aber zugleich auch
hvchst wohlwollendem Aussehen und sah lächelnd
der Geschäftigkeit zweier jungen, überaus reizenden

Mädchen von 15 bis 17 Jahren zu, welche
auf cinem mit kostbarem Teppiche behangenen
Tische, der zunächst des einzigen großen Fensters

stand, Bücher, Schreibmaterialien nnd Land-
karren in ziemlicher Ordnung verlheilten. Jetzt
waren sic damit zu Ende gckommen und blickten
gleichzeitig wie verwundert auf das Zifferblatt
der kostbaren Uhr, welche ob dem Kamingcsimfe
ihren Platz erhalten hatte; dann sahen sie

einander selber an und schüttelten dic Köpfe, indem
ste ausriefen: „Unerhört!" „WaS habt ihr,
Mädchen?" fragte die Dame, welche im Lchn-
stuhle saß. „Ei, wir wundern uns", entgegnete
Emilie, das ältere der beiden Fräulein. „Und
worüber wundcrl ihr euch?" „Ucbcr unsern Herrn
Philipp." „Was ist mit ihm?" „Ja. das mag
eben der Himmel wissen",* entgegnete Käthchen z

„ich und Emilie können's uns nicht erklären."
„Erklärt mir, was ihr eigentlich meint." „Wir
meinen", versetzte Emilie, „Herr Philipp sei

bisher immcr vor dcm Glockcnschlage Zchn bci
seinen Schülerinnen, wclche wir vorstellen,
erschienen, und jctzt hat es schon seit einer Viertelstunde

und (ste blickte wiedcr auf die Uhr) zwei
uud ciner halben Minute Zehn geschlagen und
er ist noch nicht da." Die Dame im Lchnstuhl
lachte. „Ist daS AllcS?" fragte sie. „Ist daS

nicht genug?" fragte Käthchm ernsthaft und
machte ein allerliebst wichtiges Gesicht. „Herr
Philipp ist sonst so pünktlich", bemerkte Emilie.
„Und hat unS selber unzählige Male gesagt,
Zeit sei kostbarer als Gold", fügte Käihchm
hinzu. „Für euch ist sie eS, ihr glücklichen Kinder

!" sprach wehmüthig die Mutter. „Nun also,
Mama", rief eifrig Käthchm, „da dürfen wir
keine Zeit unnütz verlieren; mein Gott, wir haben
noch so vicl zu lernen und zu denken." Eben
wurde an die Thüre geklopft und auf das

„Herein" der ältern Dame trat Herr Philipp,
der wohlbeftcUte Hauslehrer dcr beiden Fräulein,
ein. ,,Ach, da ift er!" rief lebhaft Käthchm.

Herr Philipp entschuldigte artig, aber ohne
Verlegenheit sein verspätetes Kommen dadurch,
daß ihm auf der Straße Jemand aufgestoßen
wäre, von welchem cr sich nicht so schnell, als
er gewünscht hätte, habe losmachen können.

„Sie bedürfen keiner Entschuldigung, Herr
Philipp", entgegnete gütig die Dame dcS HaufeS;
„Ihre Pünktlichkeit ift unS zu bekannt." Herr
Philipp verneigte sich stumm und lud dann die
beiden jungen Mädchen mit einem „Ist eS Ihnen



gefällig?" ein, Platz an dcm Arbeitstisch zu
nchmen.

Den beiden Fräulein war es allerdings gefällig,
und sv begann dcr gcwöhnliche Unterricht,
französifche und deutsche Sprache, Geographie,
Naturgeschichte, Naturlchre, Weltgeschichte, endlich
Schönschreiben in mchrcrn Sprachen. Ja, die

Mädchen mußtcn in dcr That viel lernen und
hattcn viel zu denken. Sic lernten aber auch
mit bcsonderm Eifcr und besonderm Glückc; nur
mit dcm Schönschreiben wollte eS bei dem ebenso

lebhaften als schönen Käthchcn nicht fo recht fort
und die Buchstaben gericthen ihr immcr ungleich,
fowie dic Zeilen krumm, wcil sie die Feder nicht
recht hiclt. Hcrr Philipp verlor die Geduld nicht,
sondern schickte stch an, ihr einmal wieder alle
Handgriffe und Vortheile, deren sich ein Schön-
schrciber bcdicnt, zu zeigen. Nicht nur Käihchen,
sondern auch Emilie hatten stch längst im Stillen
verwundert, daß Herr Philipp, ganz wider feine
sonstige Gewvhnheit, heute seinen Frack bis dicht
unter das Kinn zugeknöpft halte; jetzt beugte
sich Käthchcn übcr seine Stuhllehne, um zu sehen,
wie er schreibe, stieß aber Plötzlich einen lauten
Schrei aus und fuhr blutroth im Gesichte zurück.
),Was schreist du?" fragte die Mutter scharf,
und noch ganz erschrocken und durch die strcnge
Frage der Mutter noch mehr außer Fassung
gebracht, platzte Käthchcn heraus: „Ach Gott!
Hcrr Philipp hat kein Hemd an!" „Bist du
närrisch?" fragte die Mutter wirklich böse und
nicht minder verlegen als Emilie. Auch Herr
Philipp war einige Sekunden höchst verlegen;
dann aber faßte cr sich und sprach lächelnd:
„Es ist wahr, mir fehlt heute ein sehr noch-
wcndigcö Kleidungsstück, auch dic Weste und
mein Oberrock; aber da Käthchcn es dvch einmal
bemcrkte, so wcrdcn Sie mir nicht zürnen, wcnn
ich Ihncn gestehe, daß ich AllcS nn einen armen
Teufel verschenkte, der gar nichts hatte, seine

Blößen zu bedecken; ich habe doch noch zu Hause
einen Oberrock und Wäsche, so vicl ich bedarf."
Die Dame lächelte; dcr Unterricht wurde für
heute abgebrochen, und nach einigen Tagen
erhielt Herr Philipp von scincn schönen Schülerinnen

ein ganzes Dutzend der feinsten Hemden,
wclche sie und die Mutter selber genäht hatten.
Er nahm sie an; aber die Spenderinnen, die

Fürstin von Lippe-Detmold und ihre beiden

Töchter, ahnten es damals freilich nicht, daß

ihr Hauslehrer der junge Hcrzog von Orlcans,
Ludwig Philipp, fei, der sväter den Thron von
Frankreich besteigen und als Verbannter in England

enden sollte.

Die gegenseitige Täuschung.
Der junge Hcrr August Schlemvcr war fchr

im Pcch. Weil er sich mchr im Bierhause und
auf dem Billard als in der Schreibstube
aufhielt, lieber in die Karten als in die Bücher
guckte, Nächte durchfchwärmte und dcn Tag
hindurch wenig arbeitete, hatte ihm scin Prinzipal

dcn Abfchied gegeben. Schon einige Wochen
war er ohne Anstellung, weil cr keine Empfehlungen,

dafür desto mchr Schulden hatte und
Nicmand ihn seiner Liederlichkeit wcgcn anstellen
mochte. Eine alte Bafe hatte sich fciner erbarmt
und ihm versprochen, unentgeltlich Kost und
Logis zu geben, bis er wicder einen Platz habe.
Aber der junge Herr war zu bequem, sich um
einen Posten zu bewerben oder cine Arbeit
aufzusuchen, die ihm täglich Brod cintrügc. Und
auf dem Präfentirtclicr trägt man Niemanden
eine Stelle odcr Verdienst nn. Oft mahnte die
alte Bafe dcn jungen Herrn, sich Umzuthun,
um ctwas zu erwerbcn, denn bei ihrer eigenen
Dürftigkeit sei sie nicht im Stande, ihn umsonst
zu füttern. Aber umsonst; Herr August Schlemper

hatte zu wcnig Ehrgefühl, um sich zu schämen,
Andercr Brod zu essen. Zum Glücke plagte ihn
endlich die Langewcilc; weil er kein Geld hatte
und ihm Niemand svlches borgen wollte, konnte
cr keine Bier- und Kaffeehäuser mehr befuchen,
keine Lustpanicn mchr mitmnchcn. „Ach," gähnte
er cines Tages in der Stube scincr Base, „waS
soll ich anfangen! Ich sterbe vor Langeweile.
Arbeiten mag ich nicht; stehlen darf ich nicht;
zum Betrügen bin ich zu dumm; ich habe kein
Geld und keinen Kredit, um ein Geschäft zu
beginnen. Rathet mir, Base, was soll ich thun?"
„Heirathen," platzte die Base heraus. „Was, hci-
raihen?" fragte August erstaunt; „wic könnt ihr
mir das anrathen, Base? Bin ich doch nicht
im Stande, mich selbst durchzubringen, wie
könnte ich denn Frau und Kinder erhalten?"


	Herr Philipp

